
UNTERRICHT

Angelika Krebs:
Warum wir schöne Natur brauchen

Im Grunde wissen wir alle, dass wir schöne

Natur brauchen. Warum zieht es uns denn, zu-

mindest bei gutem Wetter und gerade jetzt im
Frühling, im]ner wieder nach draußen, unter

aen neä Himmel? Und warum im Urlaub in
äi" s"tn" oder ans Meer? Und wo sollten wir
t.rln, *"i" wir schwer erkranken oder sonst ei-
nen Kummer haben?

Trotzdem hat Landschaft keine Lobby. Es

wird verstraßt, zersiedelt, verkabelt, -au!ge:
räumt und ausgerottet, was das Zeug hä.lt' 

^Und
dai Verlangen"nach schöner Natur wird oft als

rein subiek-tiv und als bloßer Luxus abgetan'
w"r n.ä.n Windräder, welche den Frieden
und äie- Freiheit der Landschaft zerstören,
nrotestiert. silt sogar schnell als anti-grün o-

äer als unsölidarßcher Nimby (von <not in
my backyarö).

Und wenn dann der Nebel weg ist und wenn man

es malen wollte, das Dorf (ein Bild wird nicht rei-

chenl), dann müßte man alles weiß malen' Weiß
auf Weiß. Und höchstens noch ein paar feine

hellblaue Morgenschatten, fast durchsichtig, be-

vor sie dann auch vergehen' Und vielleicht noch

ein paar Oberdorfgäßchen, die jetzt noch blau

sind, aber dann auch weiß werden. Sogar die

Pflastersteine aus Blaubasalt, glänzen so, daß

man sie am Ende weiß malen müßte' Der Mor-

gen selbst ist der Maler, sagte ich. Er..läßt sich

Zeit und malt immer weiter. Man kann ihm zuse-

hen dabei. Gerade jetzt ist er mit seinem Pinsel

bei den Gärten im Tal. Und dann kommt der Ho-

rizont dran. Soviel Licht, sagte ich, wie soll man

das aushalten? Als Kind, noch klein, vier viel-

leicht oder fünf. Man geht ein paar Schritte in die-

sen leuchtenden hellen Tag hinein. Und findet
dann einen Platz zum Sitzen. Einen Platz' an

dem die Welt sich gut um einen herumbewegen
kann. Wie es weitergeht, wird sich finden.
(Peter Kurzeck: V orabend. Frankf urt: Stroemfeld

2011, S. 935f.)

Dem will ich hier etwas entgegensetzen. lch
will herausarbeiten, warum wir alle schöne

Natur brauchen und es unerträglich ist, dass

wir aul eine Welt zutreiben, in der nur noch
einise Reiche und Mächtige Zugang zu den

lelzt-en Resten an intakter Nafur haben. Und
die vielen Anderen ihr Leben in hochtechni-
sierten Beton- und Agrarwüsten werden fris-
ten müssen. Worum ei mir hier also zu tun ist,

ist eine Ethik der Natur, in deren Zentrum eine
Asthetik der Natur steht, und zwar für alle.

Der Morgen sls Muler

Aussehen möchte ich, wie schon in meinem
Itetibild der lgel,voneiner Textstelle aus Pe-

ter Kurzecks autobiographischem Roman
Vorabend. Diese Textstelle entfaltet vor unse-
ren Augen das Schaubild des kommenden
li"trtt än einem Sommermorgen' wenn die

Sonne durch den Nebel dringt und Dorf und

Tal weiß erglänzen:

Die Passage lädt uns ein, mit der salten,
schrittweiön Enthüllung von Farben und For-
men mitzueehen. Foleen wir der Einladung,
,lann erseh"en wir uni in einer ästhetischen
Betrachfrrns. Vielleicht spüren wir am Ende

auch. wie Feter Kurzeck-als Kind, die wun-
derbäre Stimmung der Geborgenheit in eine-r

noch iunsen Weltl einem New Morning (Bob
Dvlais Sänes sind ein Schlüssel zu Kurzecks
Röman). Döse Stimmung der hoffirungsvol-
len Aufsehobenheit ist ein Geschenk, das nur
dem zut"eil wird, der sich zuvor auf die Be-
trachtuns der Szenerie um ihrer selbst willen
einselasien hat. In der ästhetischen Betrach-
run! greift man nich ts ab. Es geht einem ni.cht

um'iöendeinen Nutzen oder ein gutes Cefrihl'
Das s"ute Gefühl. wenn es sich denn einstellt,
komät auf dem Rücken der Hingabe an etwas

Anderes. Die Hingabe gilt in unserem Bei-
spiel nicht einem einzelnen Anderen, sondern
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einem größeren Ganzen aus Dorf, Himmel,
Berg und Tal, einer Kulturlandschaft.

Eine solche landschaftsästhetische Betrach-
tung ist in mehrfacher Weise besonders. Zum
ersten aufgrund ihres immersiven Charakters.
In einer Landschaft ist man mittendrin: <in
diesen leuchtenden hellen Tag hinein>,
<einen Platz, an dem die Welt sich gut um
einen herumbewegen kann.> Man steht einer
Landschaft nicht gegenüber wie einem einzel-
nen Baum oder einem Gemälde an der Wand.

Zum zweiten sind Landschaften von schier
unerschöpflicher Vielfult. Einmal hängt der
Nebel obön im Dorf eln anderes Mal unän im
Tal. Wenn man genau hinschaut, sieht man,
dass die Pflastersteine aus Blaubasalt nicht
blau sind, wie der Name sagt, sondem weiß
im glänzenden Sonnenlicht. Alles erscheint
dann in <seiner eigenen unverwechselbaren
Gestalt>, es hat <seine eigene Aura und seinen
eigenen Glanz>> (Vorabend, S. 484 bzw. 758).
Die ästhetische Wahmehmung durchbricht
die vom Verstand vorgegebehen, unseren
Blick auf die Welt einengenden, allgemeinen
Kategorien.

Zum dritten sind Landschaften dadurch be-
sonders, und das ist wohl in unserer Passase
am aufftilligsten, dass sie in ständiger Verän-
derung begriffen sind: <Morgenscliatten, fast
durchsichtig, bevor sie dann äuch vergehen>,
<und malt immer weiter>. Auch das in diesem
kurzen Text sechsmal auftauchende <dann>
markiert diese Prozesshaft igkeit.

Das Bild des Morgens als Maler ist ein stim-
miger Ausdruck vor allem dieser Dynamik.
Jeder neue Pinselstrich verwandelt diö Szene-
ri,e. Es gibt einen Film von Georges Clouzot
über Pablo Picasso. Es ist ein Film fast ohne
Worte. Gezeigt wird einfach nur, wie Picasso
in seinem Atelier malt. Ein Strich und aus der
Vase wird eine Frau und wieder ein Strich
und... Kurzecks Personifikation des Morgens
betont zudem, dass die ständige Veränderung
keine von uns inszenierte Vöranstaltung istl
keine <light show>>, sondern aus der Natur
selbst hervorgeht.
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ß3ü i:tY?:',"#""'l,Y I f : J'li $H'.9,-,:l
I$:1l"Jt":;i#itll"ifii!Tä::.:txllil
eine Metapher, eine Personifi kation. Wtirii;.li
ist das nicht gemeint. Während uns fuii".il
Roman an anderen Stellen zu moralisct,oÄ
Mitleid mit der geschundenen Kreatur. i_ä'
den Igeln am Straßenrand, aufruft, wäre'es un_
liryig, dem malenden Morgen in dieser
Weise zu begegnen und etwa zu meinen. dass
man ihn nicht hetzen sollte oder in seiner
Farbwahl nicht bevormunden. Moralischer
Respekt ftir einen Morgen, für sein Wohl.
seine Autonomie, steht hier schlicht nicht zu;
Debatte. Es geht vielmehr um Anmutuns und
Asthetik. ?u.!q, was die Erfahrunf der
Schönheit der Natur mit uns macht, w'ie sie
uns zu freudigem Verweilen einlädt und dann
steht die ZeiI still, wie sie uns Einsichten
schenkt und dann wissen wir besser, wer wir
selbst sind, wohin wir gehören und was wir
der Natur schulden. In der ästhetischen Erfah-
rung- eines in die Landschaft eingelassenen
Dorfes .im Morgensonnenschein spüren wir,
dass wir ein Teil der Erde sind und keine
Fremdlinge, die sich nur fi.ir eine kurze Zeit
auf ihrer Kruste unruhig hin und her bewegen.

Stimmung

Bei unserer zarten, lichten Morgenstimmuns
handelt es sich nicht einlach nur-um ein angel
nehmes Körper- oder Vitalgefi.ihl, also däss
man sich, wenn man frisch ausgeschlafen ist
und die Sonne scheint, hell unil leicht fühlt.
Das spielt zwar auch eine Rolle und wird die
eigene Haltung gegenüber der Welt beeinflus-
sen. Doch die Morgenstimmung hat auch un-
abhängig davon eine inhaltliche Bedeutung,
was man u. a. daran erkennen kann, dass man
sie auch in unausgeschlaGnem oder verzwei-
feltem Zustand (also in einer sogenannten in-
kongruenten Stimmung) durchaus identifi zie-
ren kann. Einerseits bedeutet die Morgenstim-
mung Neuanfang, die Wiederentdeckung der
Welt, das Staunen über ihre Vielfalt, die
Dankbarkeit für das Wunder des Lebens. An-
dererseits kann sich das Ich in dieser Morgen-
welt aufgehoben fühlen, sich selbst als Teil



des Wunders des Lebens begreifen und spü-

ren. dass es <auch zur eigenen Freude auf,der
Weiu ist, wie es in Kurzecks Hörbuch Mein
iiiiit iörtt eißt. Das Ich kann Kontrolle und
Verftieuns fahren lassen und sorglos, zuver-

sichtlöh, 
-mit Hoffirung und Gottverhauen in

äi" to*-""den Tag Jchauen: <<Wie es wei-
tergeht, wird sich finden'>

Der inhaltliche Bezug der Morgenstimmung
ist kein konkreter wie bei Emotionen' dle.aul
ätwas gestimmtes in der Welt gerichtet sind'
Die Unterscheidung zwischen körperlichen
Emofindungen, Stimmungen und Emotionen
ist wie viele philosophische Unterscheidun-
gin flien"nd. So ist es typisch, dass Emotio-
äen zu Stimmungen <auslaufen> und umge-

kehrt sich Stimmüngen zu Emotionen zusam-

Ä"""i"tt"". Ein uns-allen vertrautes Beispiel
für Letzteres dürfte es sein, dass man morgens
serei^.aufivacht, vielleicht hat man einen Ka-
iei. und im Laufe des Tages efwas Konkretes
finäet. über das man sich ärgern kann. Dass es

sich bei der Morgenstimmung um einen Para.-

defall von Stimmung handelt, ergibt sich auch
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ganzheitlich
nunft mit aus.

aus der Verwendung allgemeiner Ausdrücke,
wie <alles>>, <immei> und <<Welb>.

nterschied
die Ver-

zum eindimen-
sionalen Verstand ist die Vernunft ein Vetmö-
s;n. welches bestrebt ist, inhaltliche wie for-
irale ginseitigkeiten aller Art zu überwinden

""0 ^ einer 
-gut begründeten Gesamtansicht

Ä eelaneen. örunditimmungen ermöglichen
miiihreibasalen, integrativen Sicht (warne))

sanzheitlich abwägen-de Urteile. Als solche

[ti*"n sie uns ganzheitlich im Leben orien-
tieren und erden.

Eine Frage, welche die Philosophie der.Stim-
mungen ieit ieher umgetrieben hat und wel-
lfre alctt unsöre Kurzeök-Passage aufivirft, ist

die Frase nach dem Ort der Stimmung' l/o ist

.i"' ara"ußen in der Welt oder drinnen im Sub-
i"ttZ tvtun will sagen: Sie ist in beidem, die
'Stirn*une durchzieht und verbindet beides'
öhne Subjekte gäbe es keine hoffrrungsvollen
Morsenla"ndschäften. Und ohne diese Mor-
nÄniändschaften säbe es keine Subjekte voller
frelNertrauen. Öder ist das zu stark? Wir
werden sehen.

Jedenfalls ist die Morgenstimmung liclt,1qr
im Subiekt. Das wäre sie, wenn sie ledgllch
eine d"i Spielarten der egofokussierten Uber-
trasuns oder Proiektion wäre. Es ist aber nicht
io.?uti sich deriunge Kurzeck über irgendet-
was sefreut hat und seine gute Laune nur aul
die lf,atur überträgt. Es ist auch nicht so, dass

a"i Mo.g"" einfich kausal mit seiner Licht-

""ätgt" 
"eine gute Laune bewirkt, welche
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Kurzeck dann auf die Morgenlandschaft pro-
jiziert. Es ist vielmehr so, dass die MorÄen-
stimmung dem jungen Kurzeck aus der Länd-
schaft entgegenkommt. Die Morgenland-
schaft selbst hat eine Anmutung von Neube-
ginn und Hofftrung. Diese Anmutung er-
schließt sich auch jedem, der sich auf ihre
<altrofokussierte>> Betrachtung einlässt. Wür-
dejemand sagen, das ist aberbedrückend hier,
es macht mir Angst, dann würden wir uns um
ihn Sorgen machen müssen. Weil es die mor-
gendliche Landschaft selbst ist, die einen an-
mutet, ist die Stimmung sicher auch draußen.
Aber sie ist nicht einfach nur draußen, denn
ohne Subjekte gäbe es sie nicht. Die Anmu-
tung ist eine Qualität, die sich nur Subjekten
erschließt, welche sich für ihre intrinsische
Betrachtung öffnen. Wir könnten diese Quali-
tät in Anlehnung an John Lockes primäre und
sekundäre Qualitäten <<tertiär> nennen. Wir
könnten auch von <atmosphärisch>> sprechen
und terminologisch <<Stimmung> als Befind-
lichkeit von Subjekten von (objektiver) <cAt-
mosphäre>> unterscheiden . Letztere bezeich-
nete dann die Anmutung von Entitäten, die
wie morgendliche Landschaften selbst keine
Subjekte sind. Es ist eine Eigenheit der deut-
schen Sprache, im Unterschied zum Engli-
schen oder Französischen, dass ein und däs-
selbe Wort <<Stimmung> sowohl (subjektive)
Befindlichkeit als auch (objektive) Atmo-
sphäre bezeichnet.

Nicht nur Landschaften, auch Bau- und
Kunstwerke haben objektive Atmosphären,
ohne selbst Subjekte zu sein. Steine und Lein-
wände können genauso wenig etwas empfin-
den wie Landschaften. Im Fall von Architek-
tur und Kunst bietet es sich allerdings an zu
denken, dass diejenigen Subjekte, welche die
Gebäude oder die Gemälde geschaffen haben,
für deren Atmosphären verantwortlich sind,
indem sie sie bewusst oder unbewusst in sie
hineingelegt haben, um uns etwas zu bedeu-
ten.

Verfolgt man diesen Gedanken weiter, dann
könnte Natur nur dann atmosphärisch sein,
wenn es jemanden gibt, der diese Atmosphä-
ren zuvor in sie hineingelegt hat. Religlöse
Menschen mögen glauben, dass Gott dafür

verantwortlich ist und uns mit dem M^"_^^

t^?i*$":iläT*1il$"üil:,liir#i,:xii}
aber versuchen, ohne Gott auszuko.-.ij
Denn auch nicht-religiöse Menschen sinä'Ai,

f*",fiör g3;::1, i,ä,illH ;ro"?:t+:L
henden Sonne oder am Frühling etwas ,3i"
Einfaches zu sein, das allen Menichen. unahl
hängig von ihrem Clauben, offensteht und
leichtftillt. Leichter als die Wertschätrurg uo.,
Architektur und Kunst, wozu man in dei Re_
gel einiges an Wissen und übung mitbrineen
muss. Nicht dass ein gewisses Maß an naiur-
geschichtlichem Wissen die Naturbetrachtuns
nicht beftirdern würde. Doch es geht aucf,
ohne.

Wie aber kommt Atmosphäre und Bedeutune
dann in die Natur? Wie wird aus dem hellefi
Morgen ein hoffnungsvoller? Haben wir es
dabei doch mit einem religiösen oder zumin-
dest künstlerischen Restbestand zu tun? Hat
die Nafur nur deswegen Atmosphäre, weil
vorher, wenn nicht Gott selbst. dann die
Künstlerinnen und Künstler sie in sie hinein-
gelegt haben? Dann hätte die Kunst die Natur
für uns verzaubert. Wir sähen atmosphärische
Natur nur durch das Auge der Kunsf.

Die Gemälde, z. B. des Impressionismus, ha-
ben gewiss unser Bild der Natur geprägt. Ge-
hen wir durch die Säle eines kunst-historischen
Museums oder blättern wir in Kenneth Clarks
Klassiker Landschaft wird Kunst, dann mer-
ken wir, wie sehr sich der künstlerische Blick
auf die Natur mit den Jahrhunderten ändert
und wie vertrauter uns die dargestellten Land-
schaften werden, je näher wir an die Gegen-
wart herankommen. Das hat die Kunstge-
schichte zur steilen These verleitet, dass
Landschaften in der Natur erst mit der Land-
schaftsmalerei im l1 . Jabrhundert <erfunden>
wurden! Das scheint allerdings überzogen. Es
ist kaum vorstellbar, dass die Menschen nicht
seit eh und je hoffnungsvolle Morgen-, ver-
söhnliche Abend- und drohende Gewitter-
stimmungen erlebt haben, sowie liebliche Tä-
ler und stolze Berge.



Landschuft

Eine Landschaft konstituiert sich also durch
ihre Atmosphäre. \Vie aber kommt die Atmo-

sohäre in die Natur? Vielleicht so, dass jeder

lriensch, wenn er nicht gerade am Verhungern
oääi-eriii"t"n ist, sonäern die Zett und die

Kiaft hat. sich auf die Betrachtung seiner Um-
n"U*n ein"ulassen, mit seiner Vorstellungs-
fiiut öine" in die Natur hineinsehen kann'-ein 

si.ptäs Beispiel sind die Figuren, die--wir

utt finä". in den Wolken ausmachen' Was

-ä" Ou sieht, ist nicht willkürlich' rein sub-
jektiv, bloße Projektion' Andere können es

äu"tt Ä"n"n, *enti tnan es ihnen zeigl' Es.ist

aber auch nicht so, dass man tatsächltch
ni*Ut. autt da oben eine auf ihrem Pferd rei-
i"i Er s;etrt nur so aus als ob. Man sieht mit
sosenannter doppelter Intentiondlität einer-

;;ft; ai" Wolke ünd andererseits die Reiterin
ä"i-ittt"- Pferd, indem man die Reiterin auf
ihrem Pferd in der Wolke sieht. Und diese Be-

schreibune trifft das, was man da sieht, besser,

äii-*ütO"".un sich auf primäre und sekundäre

Oualitäten. etwa geometrische Daten, be-

rinrant"n. Solchä tertiären Wolken-Be-
schreibungen mögen treffend sein, doch sie

.i"ä-ri"rü sondeilich bedeutsam oder auf-

schlussreich.

Anders gelaseft ist es, wenn wir im Kommen
unJ C"fr'"n äes Lebens in der Natur, im Zy-
fius ihrer Tages- und Jahreszeiten, ein Sinn-

i;iia füt unse-r eigenes Leben sehen' Diese

Krebs Universittit
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symbolische Naturbetrachtung kann von be-
trächtlicher Tiefe sein, gerade in Zeiten, in de-
nen wir wie heute naturfern leben. Wir sitzen
stundenlang vor unseren Computem und sper-
ren das Tageslicht aus, damit man besser er-
kennen kann, was auf dem Bildschirm ist. Wir
leben in klimatisierten Räumen, da man im
Sommer in der versiegelten Großstadt die
Hitze nicht mehr erhägt. Selbst im Frühling,
wenn einen das blühende Grün ftirmlich hin-
auszieht in die Natur, bleiben wir immer öfter
in den eigenen vier Wänden, sei es, weil wir,
wie inzwischen fast jeder Vierte in unseren
Breiten, unter Heuschnupfen leiden und aller-
gisch reagieren auf die durch Umweltver-
schmutzung und Klimaerwärmung immer ag-
gressiveren Pollen, oder sei es, weil wir we-
gen eines globalisierten, hochansteckenden
Virus unter Hausarrest stehen. Der vor allem
in der Stadt ubiquitäre Straßen- und Baustel-
lenlärm ist ohnehin und das ganze Jahr über
schwer zt ertragen. Und werm wir unbedingt
hinausmüssen, dann fahren wir im eigenen
Auto herum, das uns wiederum von der Um-
gebung abschottet. Wir leben also in einer
durch und durch künstlichen Umgebung, die
uns vergessen lassen kann, dass wir selbst
keine Maschinen sind, sondem Lebewesen in
der Natur.

Wie lautet also die Antwort auf die Fraoe .,.;^
,fegsphäre q dig \ql* kommt? Si"-iil:;
ähnlich wie schon bei Georg Simmel i;;il;
iTHfi"fjätj'"'*'t'li'i|",fi' ä:r$l r*
selbst hineinlegen. Wie Kiinstler es run, wJiri
sie mit Pinsel und Farbe auf der LeinwänJ.i_
was materiell Konkretes entstehen lassen. dÄ
in seiner Bedeutung über sich hinauswei.i.
Nur dass wir keine materiellen Kunstwerke
schaffen. Wir <<sehen> nur anders, wir sehen
die Natur symbolisch. Wenn wir sie so sehen
dann <spricht> sie zu uns. Sie spricht zuslei"ü
von sich und von uns. Sie ist wie ein ofren"..
Buch, in dem wir lesen. Mit Aberglaube hat
das nichts zu tun, auch nicht mit Religion.

Atmosphäre ist also <<nur> im metaphorischen
Sinne in der Natur. Sie offenbarl sich. wenn
wir die Nafur durch das metaphorische prisma
des menschlichen Lebens, von menschlichen
Bedeutungen und Werten betrachten. Doch
ohne diese metaphorische Erfahrung der Na-
tur wäre unsere Welt ärmer. Sie enthielte z. B.
keine Landschaften, da Landschaften als srö-
ßere Einheiten in der Natur durch Atmosöha-
ren konstituiert sind. Eine reiche menschliche
Welt verlangt die metaphorische Personifika-
tion der Natur. Anders gesagt, ist die Personi-
fftation der Natur eine notwendige Metapher
in der ästhetischen Wahmehmung.

Ästhetische Resonsnz

Die ästhetische Erfahrung der Natur wendet
sich der Natur um ihrer selbst willen zu, d. h.,
sie will nichts von der Natur. Die Natur ist ihr
kein Mittel zum Zweck, wie das in einer
zweckrationalen Naturwahrnehmung der Fall
wäre, wenn man etwa versucht, die Augen
vom langen Starren aufden Bildschirm oder
den Körper vom langen Sitzen bei einem Spa-
ziergang draußen zu entspannen und zu erfri-
schen. Es ist vielmehr so, dass schöne Natur
eine Faszination aufuns ausübt und uns dazu
aufruft, sie eingehend zu betrachten. Unsere
Textstelle vomMorgen als Maler führt diese
Funktionsweise ästhetischer Wahmehmung
exemplarisch vor: Kurzeck lässt sich ohne be-
sondere Absichten ganz aufdas frühmorgend-
liche Schauspiel ein. Anders ausgedrückt liegt

Raffen wir uns dann doch einmal auf und ge-
hen hinaus in die Natur, darur kann es gut sein,
dass wir nicht einfach das helle Licht am Mor-
gen sehen oder die waüne Luft im Frühling
spüren, sondem der Morgen nach dem Dunkel
der Nacht und der Frühling nach der Kälte des
Winters uns als Inbegriff des Auf und Ab un-
seres eigenen Lebens erscheinen. Natürlich
wissen wir Bescheid über Morgen und Nacht,
Frühling und Winter, Auf und Ab. In der na-
turästhetischen Erfahrung spüren wir es aber
mit unserem ganzen Wesen und können aus
der Tiefe dieser Erfahrung schöpfen. Was
Kurzeck in seiner Literatur aufruft, ist freilich
ungleich feiner und vielschichtiger und gibt
mehr zu denken und zu fühlen als die eben an-
geführten Beispiele von der Reiterin mit ih-
rem Pferd in den Wolken oder von Morgen-
und Frühlingsgefühlen.
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als <passives> Wohlbehagen ist ästhetische
Resonanz kein kausales Phänomen, sie setzt
einen intentionalen Akt voraus: Wir richten
unsere Wahmehmung, unser sympathetisches
Mitftihlungsvermöge-n und unsere Phantasie

aktiv auf Jin Objekt. Kurzeck ist am Sommer-
morqen nicht einfach bloß hingerissen von
der Szenerie, sondem widmet sich offen, in-
nis und aktiv all den Einzelheiten und Beson-
deiheiten und lässt seine Vorstellungskrafl
soielen. indem er den so treffenden, personi-
fizierenden Ausdruck des Morgens als Maler
findet.

Anders als bei kausalen Phänomenen können
wir zudem Gründe dafür angeben, warum wir
etwas besonders schön finden. Wie Ludwig
Witteenstein in seinen Vorlesungen zur
ÄsthZtik bemerkt, stellt sich bei ästhetischen
Reaktionen die Frage nach dem <<Warum>

und nicht die Frage-nach der Ursache. Nie-
mand frast. warum sich warmes Badewasser
sut anfüh"lt. Das ist einfach so und zwar bei
üns allen. Warum ein Buch oder ein Streich-
ouartett oder ein Tal schöner sein soll als ein
anderes, dazu gibt es dagegen viel zu.sag9n
und mehr noch zu zeigen. Kant sprtcht tn clte-

sem Zusammenhang von einem <<Ansinnen>,
einem Appell an un-seren <Gemeinsinn>. Die
Feuilletons unserer Zeitungen sind voller sol-
cher Aooelle. Die Literatur-, Musik- und
Kunsrwissenschaften hätten auch kaum eine
Existenzberechtigung, wenn sie nicht unseren
Sinn für Schönhäit weiterentwickelten.
Schönheit mag im Auge des Betrachter-s lie-
sen. aber ie -nachdem-, wie geschult dieses

Äuee ist. sieht es die Schönheit besser als ein
andäres. Schönheit ist nicht subjektiv.

damit am besten umgeht. Für ein gutes

menschliches Leben isi die naturästhetische
Erfahrung daher keine bloße Bereiclt9-tg'
schon gainicht reiner Luxus. Sie ist vielmehr
notwendig.

Die Personifikation der Natur ist also nicht
nur deswesen notwendig, weil sie Teil der
Phänomenölosie der ästhetischen Naturerfah-
runs ist. Sie is-t auch deshalb notwendig, weil
natürästhetische Resonanz zu einem guten

menschlichen Leben dazugehört. Auch Hart-
mut Rosa spricht von <<Resonanz>. Anders als

Rosa betonä ichjedoch, um nicht in schlechte
Metaphysik abzügleiten, den metaphorischen
Charäkt-er der Stimme der Natur.

In der Natur Wohnen

Aber kann man so eine Erfahrung des Stau-

nens, des Mitschwingens und der Aufgeho-
benheit in der Welt, d-er Ruhe, des Angekom-
menseins und der Gelassenheit wirklich nur in
schönen Landschaften machen? Können wir
dasselbe oder ganz ähnliches nicht auch bei
der Betrachtung schöner Architektur, sa-gen

wir, einer Kathedrale, erleben? Auch eine Ka-
thedrale ist riesengroß, stehe ich in i!r, upgibt
sie mich. Auch Käthedralen haben ihre eigene

Atmosphäre. auch in ihnen gibt es unendlich
viele Elemente zu behachten. Kathedralen
können alt sein wie Landschaften und uns

eine Geschichte erzählen. Auch in ihnen kön-
nen wir uns geborgen fühlen, d. h',,-auch
schöne Gebäuile behiimaten uns in der Welt.

Mit einem geschulten Auge empfindet man
auch nicht äinfach mehr Freude im Leben,
sondem es gehen einem Wahrheiten 1uf, derer
man auf anäerem Wege nicht habhaft werden
kann. In der naturästhetischen Erfahrung sind
das vor allem Wahrheiten über den Teil unse-

res Lebens, der einen Widerfahmischarakter
hat: Geburt und Tod, Jugend und Alte.r, Ge-

sundheit und Krankheit' In unserer lmmer
künstlicheren Welt verlieren wir sukzessive
den Sinn dafür, wie viel an unserem Leben
trotz allem noch Widerfahmis ist und wie man

Doch es eibt einen entscheidenden Unter-
schied: Cäfaude sind Artefakte, sie sind
durch Menschenhand entstanden und nicht,
wie die Natur, von selbst geworden. Schöne

Architektur kann uns wie schöne Natur in der

Welt beheimaten, aber es ist die menschliche,
menschsemachte Welt, als deren Teil wir uns

besreife'n. wenn wir mit schönen Gebäuden
reönieren. [n schönen Landschaften dagegen

erleben wir die Nfie und unsere Ztgehöig-
keit zur natürlichen Welt, zur Natur, die von
selbst wird, ist und wieder vergeht - s-o wte
wir letztendlich auch. Es gehen uns Wahrhei-
ten über das Leben selbst und die Naturseite
,.r.r."."t eigenen Existenz auf' Schöne Land-
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schaften sind also vor allem deshalb unersetz-
bar, weil sie unsere bewusste oderunbewusste
Sehnsucht danach erfi.illen, ein Teil des Gan-
zen der Natur zu sein und nicht entfremdet
von ihr zu leben. Schöne Landschaften heilen
den Riss, überbrücken die Kluft zwischen
dem Subjekt und dem Objekt, sei dieses Ob-
jekt die Natur da draußen oder die Natur in
uns. In Harmonie mit der Natur leben ist nicht
nur eine Option des guten menschlichen Le-
bens, sondern, noch einmal, ein notwendiger
Teil dessen.

Gäbe es keine schönen Landschaften mehr,
verlören wir nicht nur Orte, in denen wir Ent-
spannung finden, die uns aus unserem All-
tagsstress, aus unserer zweckrational ausge-
richteten und durchgetakteten Welt heraus-
ftihren und eine andere Perspektive aufdiese
gewinnen lassen können. Es ändert sich viel-
mehr durch diesen ja schon weit fortgeschrit-
tenen Landschaftsverlust auch unser Verhält-
nis zur Welt und zu uns selbst, zu dem, was
an uns Natur ist, zu unserem eigenen Leib. In
schönen Landschaften lemen wir auf der Erde
und in unserem Körper zu <wohnen>, wie es
in dem berühmten Außatz von Martin Hei-
degger <<Bauen, Wohnen, Denkeo heißt.
Schöne Landschaften geben uns einen <<sense
ofplace> und lassen uns ihn ehren. Sie laden
uns dazu ein, irgendwo Wurzeln zu schlagen,
uns mit diesem Ort zu identifizieren und für
ihn, als unsere besondere Heimat, Sorge zu
tragen.

Das Wohnen-Können in der Natur ist etwas,
das einem jedem Menschen zusteht und nicht
nur einigen Privilegierten vorbehalten sein
darf. An dieser Stelle trifft sich Ästhetik nun
doch direkt mit Moral. Der Erhalt einerNatur,
die zu ästhetischer Resonanz einlädt, .ist allen
Menschen moralisch geschuldet. Die Asthetik
der Natur hat politische Sprengkraft in einer
Welt, welche die Natur pragmatisch zurichtet
und ihre Schönheit mit Füßen tritt.

NEUE LITERATUR

Naturästhetik

Wer spürt nicht, dass ihr oder ihm die Schön-
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heit derNatur guttut? Doch wer f.agt, wuru_
das so ist und was es mit. dieser Kihü;i;
oder Erhabenheit auf sich hat, 0". wi.O län
der Philosophie.im Stich gelassen. Wea." a].
Ethik noch die Asthetik behandeln die F;;;
nach der Schönheit der Natur. Dieses- il?i
wird seit Jahrzehnten nicht mehr bestellt- iI
ist nahezu verwaist. Die Menschen wera"-i
mit ihrer Resonanzerfahrung und der enp*i
dass die Natur um sie herum bald ganz yl-f
schwindet, von der Philosophie allein gelas_
sen.

Die in Basel lehrende Philosophin Angelika
Krebs nähert sich zusammen mit ihren Mit-
autorlnnen Stephanie Schuster, Alexander Fi-
scher und Jan Müller in ihrem Buch

Krebs, Angelika: Dss Weltbild der lgel. Na-
turethik einmal anders. 242 5., kt., € 28.00,
Schwabe, Basel

dem Thema auf eine originelle Weise: Sie
setzt nicht nur aufPhilosophie, sondern auch
auf Literatur, und das Buch wechselt zwi-
schen literarischen Passagen und solchen the-
oretischer Natur. Angelika Krebs hat lange
gesucht, bis sie einen zeitgenössischen
Schriftsteller fand, der ihrem Anliegen litera-
risch entgegenkommt. Fündig wurde sie bei
Peter Kurzeck und seinem 201 I erschienenen
Roman Vorabend. Dieser Roman feiert die
ästhetische Resonanz des Menschen mit der
Natur und enthält dichterische Passagen von
großer Leuchtkraft, die die philosophischen
Gedanken ideal ergänzen. Jedes Kapitel des
Igel-Buches beginnt mit einer Passage aus
dem Roman. Oft bleibt es aber nicht nur bei
dieser einen Textstelle, sondem sie wird mit
Bild und Ton angereichert. Außerdem findet
man Gemälde und Fotografien, es hat Audio-
links und Transkriptionen.

Das Buch setzt an bei der konkreten mensch-
lichen Naturerfahrung und ihrer literarischen
Evokation und bewegt sich dann mithilfe phi-
losophischer Unterscheidungen und Begrün-
dungen auf einer mittleren Ebene zwischen
spezifischer Erfahrung und theoretischer Re-
flexion. Es steht damit zwischen Lebenswelt
und Wissenschaft, zwischen Literatur und



UNTERRICHT

Philosoohie sowie zwischen einer Vielzahl
von intärnen Fachrichtungen und Theorien.
Es legt den Fokus auf die Schönheit der Natur
und -positioniert sich inhaltlich zwischen
Anthrboozentrik und Ökozentrik. Die Anthro-
oozentäk verteidiet das Recht des Menschen,
di. Nutu. nach Be-iieben zum eigenen Vorteil
zunulzen. Ganz anders in der ökozentrischen
Sichtweise: Hier kommt der Natur ein Eigen-
wert, etwas beinahe Göttliches zu und die
Anthropozentrik wird als Sündenfall des

Menschen sesehen. Umgekeht hält die An-
throoozentiik die stei lenbkozentrischen The-
r"n 'für unbegründbar und sieht dahinter Eso-
i"iit 

"na 
Dögmatik, bis hin zu Ökofaschis-

mus. AnseliLa Krebs ist davon überzeugt,
dass die lf,aturasthetik zwischen diesen beiden
Extremen vermitteln kann. Die Nafurwissen-
schaft hat die Natur ,,entzaubert" und unsere
Welt ,Jrostlos" gemacht, aber nur, wenn wir
ih einen AlGinvertretungsanspruch auf
Wahrheit zuerkennen und unser Weltbild szi-
entistisch an ihr ausrichten' Die Naturästhetik
sieht in der Natur ein Gegenüber, das einem
zu fühlen und zu denken gibt und dem man

selbst etwas schuldet. Auch in der ästheti-
schen Erfahrung der Natur eröffiret sich Welt
und Wahrheit. Damit sind wir bei einem drit-
tgn Weg, den Angelika Krebs 

',ästhetische
C)kozentrik" nennt.

Das Buch beginnt in einem Prolog mit einem
fiktiven Gesprach zwischen Angelika Krebs
und dem ein paar Jahre vor der Veröffentli-
chung des Buches verstorbenen Autor Peter
Kurzöck. Das erste Kapitel berichtet nach

einer Kurzeck-Passage von dem herzzenei-
ßenden Los von fi.inf lgeln, welche auf dem
Weg zum Winterschlaf-vergeblich versuchen,
eine stark befahrene Straße zu überqueren.
Das Kapitel verficht den moralischen Status
der lsel'und stützt sich dabei auf lebenswelt-
liche"Gewissheiten, wie die, dass großes Leid
Mitleid und Abhilfe verdient. Es tritt ein für
emotionale und literarische Prägnanz als not-
wendise Ersänzung von wissenschafllicher
Präzision unä rechtfertigt aufdieser Basis die
Personifikation der lge-[. Dabei referiert das
Kaoitel auf die erkenntnistheoretischen Ar-
bei'ten von Gottfried Cabriel.

Das zweite Kapitel hebt an mit der Evokation
einer wundersöhönen Morgenstimmung: Wie
die Sonne langsam durch den weißen Nebel
dringt und Doif und Tal nach und nach hoff-
nunäsvoll aufleuchten. Wie Landschaft und

Stirimung zusammenhängen, wird anhand
des insoirierenden ästhetischen Ansatzes von
Roeer Scruton enfwickelt. Das nächste Kapi-
tel Thematisiert die spirituelle Dimension un-
seres Verhältnisses zur Natur und begreift un-
ter Rückgriff auf das WerkReligio/, von Hans
Julius Söhneider die spirituelle Naturerfah-
runs als eine Facette der ästhetischen Nafurer-
fahfrrng. Es macht sich dafrir stark, dass wir
über dG Schönheit der Natur zu einer spiritu-
ellen oder religiösen Haltung zu unserem Le-
ben gelangen können.

Das vierte Kapitel beginnt mit einer Kurzeck-
Passase. die die Verwandlung eines liebli-
chen Tales durch den Bau einer Autobahn
zeiet und eeht dann dem oft als nostalgisch
abg"etanenEedürfnis des Menschen nach Be-
heimatung in der Landschaft nach. Dafür
macht es äen Essay ,,Wieviel Heimat braucht
der Mensch?" von'Jean Amöry fruchtbar. Das

letzte Kapitel kritisiert unseren Konsumwahn
und die 

-nrivate 
wie unternehmerische Ge-

winnmacherei auf Kosten der Natur und greift
dabei auf den kap.italismuskritischen Ansatz
zur politischen 

-Ökonomie von Friedrich
Kambartel zurück.

Das Buch ist so verfasst, dass es nicht nur im
Ethik- und Philosophieunterricht, sondem
auch in der Philosophischen Praxis Verwen-
dung finden kann.

WEITERE LITERÄTUR

Camhy, Daniela G. (Hrsg.) Internationaler
Kongiess für Kinderphilosophie 2.0!7,
Craä; enligtrtenment today: sapere aud.e! -
have courage to use your own understandtng:
Proceedinei ofthe international congress Oc-
tober lgli-22nd 2017 in Graz / Daniela G.

Camhy (ed.). - lst edition. - Baden-Baden,
Academia, 2020, 280 S.., Illustrationen, 23

cm,443 g, Schriften der Österreichischen Ge-

selfschafr' ftir Kinderphilosophie I ' "The ln-
ternational Congress'for thä Philosophy of
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Children of 2017 was dedicated to "Enligh-
tenment today".

Kim, Minkjung/ Friedrich Jan / Gutman,
Tobias / Neef, Katharina (Hrsg.): Werte im
Ethikunterricht. An den Grenzen der Wert-
neutralität. Pbk. € 38.-, E-Book € 30.99,
2021, Barbara Budrich, Leverkusen.

Thomas, Philipp: Bildungsphilosophie für
den Unterricht. Kompetente Antworten auf
große Schülerfragen. 235 5., kt., C 22.90,
Narr, Tübingen. Eine Einführung zuzentralen
Fragen, Themen und Positionen aus Bil-
dungsphilosophie und -theorie. Es geht um
Fragen vom Typ: Welche grundsätzlichen
Werte und Ziele stehen hinter unserer Arbeit
im Bereich der Bildung insgesamt? Worauf
kommt es unserer Kultur eigentlich an - was
zählt? Es geht also um Orientierung und da-
rum, für die Werte unserer Gesellschaft zu
werben; für Werte der Freiheit und der
Menschlichkeit. Der Band spricht angehende
Lehrerlnnen direkt an und hilft, dieses Wissen
konkret im eigenen Unterricht anzuwenden.

ösrnRnnrcn
Einführung von universitären Lehramts-
studien für das Unterrichtsfach Ethik in
Österreich

Seit Herbst 2021 wird in Österreich an Schu-
len der Sekundarstufe II der über zwanzig
Jahre andauernde Schulversuch von Ethik als
Ersatzpfl ichtgegenstand für den Religionsun-
terricht ins Regelsystem übergeführl. Zuletzt
wurde laut Bundesministerium für Bildung,
Wissenschaft und Forschung Ethik im Rah-
men des Schulversuchs an322 Schulen ange-
boten. (https://www.bmbwf.gv.at/Themen/
schule/zrp/ethik.html ; 4. I 1. 202 I ) Von nun an
gilt der Ethikuntenicht als Pflichtfach für alle
Schülerinnen und Schüler ab der 9. Schulstufe
(mit Ausnahme jener an den Berufsschulen),
die nicht den Religionsunterricht besuchen.
Begonnen wird mit der neunten Schulstufe,
jedes Jahr kommt eine weitere hinzu. In ande-
ren Schulstufen bleibt weiterhin Ethik als
Schulversuch möglich.

UNTERRICHT

xion über
higen, ihnen
sie zur fundierten
Grundfragen der
Zusammenlebens

In der entsprechenden Verordnung (BGBI_ It
Nr. 250/2021) heißt es über die Bildunes- uni
Lehraufgabe des Ethikunterrichts:- .-D;;
Ethikunterricht ist den grundlegenden V"n_
schen- und Freiheitsrechten verpflichtet. Er
zielt auf begründetes Argumentieren und Re-
flektieren im Hinblick auf Fragen der Ethik
und Moral ab. Der Ethikunterricht soll Schü-
lerinnen und Schüler zu selbstständiger Refle-

Le

elgenen
anleiten.

befii-
geben und

mlt
Existenz des
" Als Grundlagen-

fach gilt die Philosophie.

Entsprechend der neuen Regelung werden an
den Schulen mehr Lehrpersonen für Ethik be-
nötigt. In einer Ubergangsphase wurden diese
in spezifi schen Hochschullehrgängen ausge-
bildet. Seit dem Wintersemester 202U22b:ie-
ten Universitäten in Innsbruck, Salzburg.
Linz, Klagenfurt, Graz und Wien ein speziel-
les Lehramtsstudium Ethik an. In den meisten
liegt die Hauptzuständigkeit bei den Fachbe-
reichen bzw. Instituten für Philosophie.

Mit Beginn des Wintersemesters im Oktober
zeigte sich an allen betroffenen Universitäten
mit österreichweit ca. 700 neuen Ethikstudie-
renden ein äußerst großes Interesse an dieser
Ausbildung. Neue Stellen waren hierfür je-
doch nur zum Teil vorgesehen worden. So
war in Wien eine Stelle als Senior Lecturer
und in Innsbruck eine Laufbahnstelle besetzt
worden. In Salzburg ist wiederum eine Stelle
ab2024 in Planung. Im Hinblick auf eine wei-
terhin qualitätsvolle Ausbildung ist aufgrund
des regen Andrangs zum Lehramtsstudium
Ethik auf die Schaffung weiterer Stellen zu
hoffen.

Nun liegen erste Zahlen vor. Um die 25 Pro-
zent der mehr als 70.000 Jugendlichen des be-
treffenden Jahrgangs nehmen am Fach Ethik
teil. Die mit Abstand meisten Ethik-Schüler
gab es in Wien (45 Prozent) und Vorarlberg
(44), gemäss Austria Presse Agentur (APA).
Am gäringslen war das Interesse im Burgen-
land-(l7i und der Steiermark (16). Nach
Schultyp6n war die Nachfrage an den Han-


